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Fabelhaft! Herzlich willkommen in der Fabelhafte-Reisen-Familie sowie in deiner ganz persönlichen Mein-Schiff-Familie!

Du hältst hier keinen staubigen Reiseführer in den Händen, sondern die einzigartige Dokumentation der Reise „Kanaren, Madeira und marokkanisches Flair“. Warum dieses Buch wohl passend für dich ist? Weil eine gute Vorbereitung das A und O ist, um vor Ort nicht überfordert zu sein. Gerade bei nur einer Woche an Bord zählt jede Minute – und wir zeigen dir, wie sich selbst kleinste Landgänge wie eine richtige Verlängerung anfühlen.

Doch dieses Buch richtet sich nicht nur an die Planer unter euch. Es ist auch ein wertvoller Schatz für alle, die diese Reise bereits erlebt haben und ihre Erinnerungen noch einmal auffrischen wollen. Wer kennt das nicht? Kaum ist man zu Hause, verblassen die Details. Hier kannst du das sanfte Schaukeln, den Genuss der Cocktails und die Stimme des Kreuzfahrtdirektors noch einmal ganz nah spüren. Es ist deine persönliche Zeitkapsel, die dich jederzeit zurück an die Reling katapultiert. Hier erfährst du alles: von der originalgetreuen Borddurchsage (kursiv gedruckt) bis hin zu den Gaumenfreuden deiner Speisenkombination.

Was heute ein aktueller Insider-Bericht ist, wird für dich zum wertvollen Fahrplan oder zum nostalgischen Rückblick. Lerne aus unseren Erlebnissen, lache über unsere Patzer und genieße die Details, die du vielleicht selbst übersehen hast. Damit du schon mal träumen kannst (oder dich erinnerst), hier die Highlights der Route: Madeira, Fuerteventura, La Palma, Teneriffa, Gran Canaria, Lanzarote, Marokko, Teneriffa und La Gomera. Also: Unsere bezaubernde Reise, sogar 14 Tage lang, reicht vom „schwimmenden Garten des Atlantiks“ über bizarre Mondlandschaften bis hin zu üppigem Bewuchs erkalteter Lava. Bewundere das leuchtende Blau des Atlantiks, bestaune, wie sich Santa Cruz de Tenerife mutig an die schroffen Hänge des mächtigen Anaga-Gebirges schmiegt, und genieße auf Gran Canaria das goldene Licht der Morgensonne in einer Metropole, die modernes City-Leben mit endlosen Sandstränden vereint.

Lass dich von der magischen Stille der grünen Schluchten und dem prähistorischen Zauber des Lorbeerwaldes nahe San Sebastián de La Gomera verzaubern. Und tauche mit uns noch einmal ein ins orientalische Flair Marokkos. Lerne so viel möglich über Land und Leute, bestaune die flinken Ziegen in den Arganbäumen und tanke die Sonne Nordafrikas bei einem guten Glas Minztee.

Genug der einführenden Worte: Ahoi und Fabelhafte Reise!

Mit einem Koffer voller Vorfreude und der Sehnsucht nach dem ewigen Frühling machen wir uns auf den Weg zu einer ganz besonderen Reise. Während daheim die Welt im Wintergrau versinkt, zieht es uns dorthin, wo der Atlantik an goldene Küsten brandet und die Luft nach Salz und Abenteuer schmeckt.

Nachdem wir bereits die markanten Landschaften von Gran Canaria, Lanzarote und Fuerteventura in unser Herz geschlossen haben, wartet nun der Rest dieses geheimnisvollen Inselarchipels auf uns. Bis auf das kleine El Hierro werden wir jeden Winkel dieser vulkanischen Perlen erkunden. Zwei Wochen voller Erholung, in denen wir Altes neu entdecken und Neues tief in uns aufsaugen – und das alles im festlichen Glanz der Mein Schiff 7, die uns wie ein schwimmendes Weihnachtsmärchen durch die Wellen trägt.

Die Reise beginnt schon jetzt, auf dem Weg zum Flughafen. Doch als wir um 7:45 Uhr am Schalter ankommen, wartet beim Check-in die erste Überraschung auf uns: „Hier saßen früher Leute“, sagt Michael (M2) fast wehmütig, während sein Blick über die verwaisten Schalter gleitet, an denen wir uns sonst eingereiht haben. Ich erinnere mich an manch einen Moment des flüchtigen, menschlichen Smalltalks, der den Urlaub früher so vertraut einläutete. Stattdessen stehen wir nun wie der Ochs vorm Scheunentor, genauer gesagt: vor einer kühlen Säule aus Technik: Self-Check-in!

„Den Ausweis bitte oben scannen, das Handy seitlich halten“, erklärt uns schließlich doch noch eine Mitarbeiterin, die unser ratloses Zögern bemerkt hat. Willkommen in der neuen digitalen Reisewelt!

Die anschließende Sicherheitskontrolle zieht sich wie Kaugummi. Der Dame vor uns wird sogar im Haar herumgewuschelt, als verberge sich darin ein Staatsgeheimnis. Als mir schließlich die Hosenbeine abgetastet werden, frage ich mit hochgezogener Braue nach, ob es eine Reisewarnung gebe. „Nein“, lautet die knappe Antwort zur Routine im Takt der Sicherheit.

Die Monitore mahnen unermüdlich: Powerbanks und E-Zigaretten gehören nicht in den Koffer. Bei diesen Worten schießen sofort Erinnerungen an Delhi in meinen Kopf – wie wir damals kurz vor Abflug durch die stickige, fast giftige Luft zur Gepäckaufbewahrung rannten, um sie der Aufforderung entsprechend aus dem Koffer zu nehmen.

Nach einer halben Stunde in der schnöden Abflughalle, von der aus wir vor Jahren schon nach Budapest flogen, geht es weiter ins ungemütliche Treppenhaus: Wieder heißt es Warten: Outposition!

„Das zumindest ist so rückständig wie eh und je geblieben“, ärgere ich mich im völlig überfüllten Zubringerbus. In der Condor empfängt uns dann endlich der Komfort. Doch unsere bequemen Sitze mit Beinfreiheit sind an eine besondere Verantwortung geknüpft: Weil sie am Notausgang liegen, müssen wir bekunden, im Falle des Falles in der Lage zu sein, die Tür zu bedienen. Na, wer kann das schon von sich behaupten? Doch wir bestätigen das der nervösen Flugbegleiterin gern. „Ich kann‘s ja schon mal ausprobieren“, schmunzle ich. „Neeein“, scherzt die Flugbegleiterin zurück: „Wir sind eh schon spät dran!“

Eigentlich ist der Start, anders als erhofft, wenig lustig. Denn schon folgt die zweite Überraschung dieses Morgens: Extremer Hochnebel. Der hat eine beunruhigende Anweisung zur Folge: Alle Geräte müssen komplett ausgeschaltet sein, da sonst die Signale der Bordelektronik ausfallen könnten. Ein Szenario, das wir so auch noch nicht erlebt haben. Und auf Gran Canaria, wo wir übermorgen aufs Schiff einchecken wollen, soll es nicht besser sein: Seit wenigen Tagen wüte dort unten ein Sturm, wie er nur selten zu erleben sei.

„Na, wir werden ja hoffentlich gut wieder runterkommen“, flüstert M2. Dass es zu diesem Zeitpunkt tatsächlich schon zu Flugausfällen auf der Insel kommt, ahnen wir nicht.

Um 9:05 Uhr startet der abenteuerliche vierstündige Flug in den vermeintlichen Frühling. Die blecherne, knisternde Durchsage ist kaum zu verstehen. „Auf den Mond kann die Menschheit fliegen, ist aber nicht in der Lage, Ansagen im Flugzeug verständlich durchzugeben“, meckert M2.

Doch die Laune bessert sich: Um 10:30 Uhr wird das „Festmahl“ gereicht: ein warmes Laugenbrötchen, verpackt in laut knautschender Plastikfolie, dazu eine Flasche Wasser. Später rüsten wir kulinarisch auf. Ein Tapas-Snack, Gebäck und Knackwürstchen, dazu eine Bacardi-Cola wandern auf den Klapptisch – elf Euro.

Unsere Sitznachbarin ist nett. Als wir sie zu unserem Snack einladen, kramt sie Schokoladenweihnachtsmänner für uns heraus – aber danke, Schokolade hatten wir in den vergangenen Tagen genug. Die Dame, um die Mitte 60, hat Puerto de Mogán zum Ziel. Das weckt Erinnerungen an azurblaues Wasser, Sonne und üppig blühende rosa Bougainvillen zwischen strahlend weißen Hauswänden.

Nach drei Stunden und zwanzig Minuten kündet die raschelnde Durchsage vom Verlassen der Flughöhe. Wolken über Wolken unter uns und 16 Grad. Das ist noch nicht das Feeling, nach dem wir suchen. Wackelnd geht es in die Wolkenwand hinein. „Die Landung bei diesem Sturm war nicht ohne“, atmet M2 hinterher auf. „Und jetzt noch das Kofferband!“, stöhne ich. Der Start einer Reise hat so seine Herausforderungen – die man glücklicherweise auszublenden versteht. Es trifft nicht nur uns: Im Gegensatz zur Reise in die Karibik oder nach Mittelamerika müssen die Koffer hier auf der Kanarenreise auch bei gebuchtem Anreisepaket selbst vom Band geholt und zum Shuttle gebracht werden.

Doch wir haben es geschafft. Im bequemen Taxi trotzen wir dem unerwartet regnerischen und stürmischen Wetter auf dem Weg zum AC Hotel Gran Canaria Marriott. Der Sturm Emilia ist aberwitzig, das Wetter schlecht. Und weil wir uns am folgenden Tag beim Ausflug in den sonnigeren Teil der Insel (im Süden) auch noch den Magen verderben, vergessen wir besser die widrigen Umstände dieses ersten Tages und gleiten voller Vorfreude direkt in den übernächsten Tag – den Moment, in dem wir endlich die neue Mein Schiff 7 kennenlernen.

15.12.25: „Schau mal, das Schiff ist schon da!“, ruft M2 bereits um 6 Uhr morgens voller Vorfreude vom Balkon unseres in die Jahre gekommenen Hotels. Wie winzige Nussschalen wirken die kleinen Boote neben der MS 7, deren Lichter stolz in die Dunkelheit strahlen. „In der Backstube wird jetzt sicher gerade das frische Artisanbrot aufgeschnitten“, stimme ich schon mal kulinarisch ein. Während wir um 7:30 Uhr frühstücken, geht die Sonne direkt hinter dem Schiff auf – ein magischer Anblick! Ich versuche verzweifelt, das stimmungsvolle Bild einzufangen, doch es bleibt dabei: die Hafengebäude verwehren mir hartnäckig den freien Blick.

Der Umzug vom Hotel zum Schiff könnte kaum einfacher sein: Einmal über die Straße rollen, und schon sind wir da! M2 hat uns den Luxus des Early Check-ins gegönnt. Für 35 Euro pro Kopf gehören wir schon ab 10 Uhr dazu und können das Bordleben in vollen Zügen genießen, während die großen Massen erst Stunden später eintreffen. Was bleibt uns da an Warterei erspart.

Der Check-in-Prozess selbst ist spannend: Im Gegensatz zur Karibik werden uns hier fast alle Koffer direkt abgenommen. Danach wartet ein kleiner Marathon auf uns: Durch eine riesige Halle, die Rolltreppe hoch, durch die Sicherheitskontrolle und dann ein gefühlt endloser Marsch bis zur Gangway. Wer nicht gut zu Fuß ist, kommt hier definitiv ins Schwitzen. Aber das Gefühl, endlich an Bord zu stehen, entschädigt für alles. Die Kabine braucht zwar noch einen Moment, aber unser Urlaub hat jetzt offiziell begonnen! Erstmal ankommen: Statt Cocktails gibt es für unsere noch etwas angeschlagenen Mägen heute Tee. Wir steuern direkt das Tag &Nacht Bistro an – unsere bewährte Oase, die uns schon auf der Mein Schiff 6 durch Mittelamerika begleitet hat.

Das Interieur lässt uns stutzen: Während die filigranen Deckenornamente und das üppige Pflanzendekor punkten, wirkt die Kombination der Möbel doch sehr experimentell. Schon von außen zieht die kuriose Wand mit verschiedenartigen Türen und das markante Grün der Fliesen die Blicke auf sich – im Vergleich zur MS 6 bleibt das Ganze jedoch gewöhnungsbedürftig. Für meinen Geschmack fühlt sich das Design der MS 6 hier stimmiger an.

Während wir unseren Tee schlürfen, lesen wir auf Facebook von den Wetterkapriolen der Vorwoche. Wahnsinn, was die Leute vor uns für ein Wetter mitgemacht haben! „Wir sind gerade runter (vom Schiff)", schreibt eine Frau auf Facebook: „Wir hatten auf unserer Tour leider Pech. Nur an den beiden Seetagen Sonne satt, alle anderen Tage waren bescheiden – stürmisch und total verregnet. Schade, aber dafür war/ist das Schiff und was geboten wird ein Traum!! Freut Euch auf eine schöne Reise! Das Wetter soll ja besser werden!!“ Auf Madeira soll es „gegossen wie aus Eimern“ haben, auf Gran Canaria gab es Hagelschlag und La Gomera konnte nur umrundet werden: „Zwei Nächte mit Sturm und acht Meter hohe Wellen haben dann am Wochenende den restlichen Spaß gebracht. Wir haben diese Tour 2014 vor Weihnachten gemacht mit bestem Wetter! Das wird bei euch auch so werden. Sturmtief Emilia ist weg.“

Ja, die Emilia hat auch uns einen tosenden Empfang bereitet – nun schätzen wir die Sonnenstrahlen über Las Palmas doppelt so sehr.

Frisch gestärkt starten wir unsere Inspektion und schlendern Richtung Heck. Es geht in die Schau Bar, die Vorfreude auf erstklassige Cocktails und Musik versprüht. Von hier aus führt uns der Weg direkt zum gläsernen Diamanten. Neugierig?

Insgesamt wirkt die Mein Schiff 7 großflächiger, aber auch ein ganzes Stück nüchterner als die MS 6. Wo es dort feierlicher und opulenter zugeht, dominiert hier eine sachliche Eleganz in Beige- und Brauntönen. Auch die Restaurants sind weniger abgeteilt: Links und rechts entdecken wir die exklusiven Bezahlrestaurants: das edle Surf & Turf-Steakhouse und die feine La Spezia, ein italienisches Spezialitätenrestaurant, während die Treppe hinab das Hideki mit asiatischen Genüssen aufwartet. Diese „Große Freiheit“ ist sozusagen der kulinarische Tempel des Schiffes. Nicht zu verwechseln mit dem optionalen Genusspaket „Die Ganz Große Freiheit“. Mit diesem Zusatzpaket sind alle Aufpreis-Restaurants (wie das Surf & Turf, das La Spezia oder das Hideki) sowie fast alle Premium-Getränke (hochwertige Weine, Champagner, Spirituosen) im Preis enthalten. Doch ich kann gleich vorwegnehmen: Keines der Bezahlrestaurants werden wir probieren. Es gibt so vieles in Hülle und Fülle und in den Bedienrestaurants auch gut angerichtet, dass ein Zusatzpreis wirklich nicht gezahlt werden muss – unsere Meinung. Zumal ja doch auch noch die authentischen Genüsse an Land hinzukommen. Die sollte man sich wirklich nicht entgehen lassen. Aber Geschmäcker sind verschieden.

Wer Wert auf einen besonders ruhigen Start in den Tag legt, schwört auf das Frühstück hier am Diamanten – für 8,50 Euro erkaufte Ruhe und Freiheit, wenn man den bisweilen überfüllten Anckelmannsplatz (so genannt nach dem früheren Standort der Hamburger Firmenzentrale von TUI), meiden möchte. Eine Dame schwärmt vom frisch gepressten Saft und den Eggs Benedict dort – aber auch das Rührei mit Trüffel soll es in sich haben. Na, etwas muss ja noch für eine nächste Reise bleiben.

In der Tat ist es hier am Heck sensationell: Die diamantförmige Glasfassade erstreckt sich über zwei Decks und bietet einen freien Blick auf die Heckwelle und das offene Meer. Auch wenn das Schiff insgesamt schlichter wirkt: im La Spezia sorgen zwei riesige, speziell angefertigte Kunstwerke für ein ganz besonderes, exklusives Flair direkt an der Glasfront. Es lohnt sich, die zwei filigranen Skulpturen aus feinem Metallgeflecht in Augenschein zu nehmen – jeweils stolze drei Meter hoch und zwei Meter breit, farblich und stilistisch auf das moderne Ambiente des italienischen Restaurants abgestimmt.

Und auch das muss unbedingt noch erwähnt werden: Direkt vor der riesigen Glasfront des Diamanten bleiben wir an einem echten Männertraum hängen: Da steht eine tiefschwarz glänzende Harley- Davidson! Ein richtig cooler, satter Akzent in der sonst eher schlichten Umgebung. Ich fackele nicht lange und posiere sofort für ein Foto vor diesem schwarzen Prachtstück – ein Hauch von Freiheit und Abenteuer, noch bevor wir überhaupt den Hafen verlassen haben!

„Das Zusammenspiel von beigebraunem Boden und der warmen, fast bernsteinfarbenen indirekten Beleuchtung hat einen 70er-Jahre-Retro-Vibe, findest du nicht?“, wende ich mich auf dem Weg zurück wieder M2 zu. Er nickt zustimmend. Tatsächlich erinnert der Look fast ein wenig an eine edle, modern interpretierte Lounge aus dieser Ära. Doch damit nicht genug der Kunst. Am Übergang zur Schau Bar werden wir erst jetzt auf eine interaktive LED-Wand aufmerksam, die klassische Gemälde zeigt. „Ha, schau mal“, rufe ich begeistert. Wer sich davor stellt, wird durch eine Kamera erfasst und in bekannte Werke wie Vincent van Goghs „Sternennacht“ oder Gemälde von Gustav Klimt integriert. Mit einer einfachen Wisch-Geste kann zwischen den verschiedenen Motiven hin- und hergewechselt werden, wobei ein ganz persönliches Kunst-Selfie zustande kommt.

Wir amüsieren uns köstlich vor diesen faszinierenden Kunstspiegeln – ein Riesenspaß! „Ich bin mir aber noch nicht ganz sicher, ob es mir gefällt, dass die Spezialitätenrestaurants auf diesem Schiff weniger stark vom Flurgang abgetrennt sind, als wir das von der Mein Schiff 6 her kennen“, überlege ich gegenüber M2. Das Ineinanderfließen der Räume, auch Nachbarschaftsprinzip genannt, meint M2 irgendwo aufgeschnappt zu haben, erzeugt zumindest einen weitläufigeren Eindruck.

Es wird Zeit für unsere Kabine auf Deck 8, zu der bequem und rasch der geräumige Fahrstuhl führt. Auf den ersten Blick ist sie doch so, wie wir sie kennen. Doch wirken die Kabinen der Mein Schiff 7 durch hellere Grau- und Weißtöne sowie moderne Farbakzente im Bad frischer als auf der Mein Schiff 6. Natürlich steht auf dem Sideboard auch die wohlbekannte Kaffeemaschine vom Typ Nespresso. Eine Kapsel pro Gast ist gratis, weitere können für 1 Euro hinzugekauft oder gar von zu Hause mitgebracht werden. Aber, wie sich herausstellen wird, die Jungs sind bei der Anzahl nicht kleinlich.

Technisch wurde die Kabine aufgerüstet. Die Gäste profitieren nun von USB-Anschlüssen direkt am Bett, größeren Fernsehern und optimierten Möbeln mit Softclose-Funktion. Allerdings ist die neuere Version USB-C nur auf der noch neueren Relax flächendeckend verbaut. Erstmals gibt es auf diesem Schiff zudem spezielle Einzelkabinen, die das bewährte Wohlfühl-Konzept auch für Alleinreisende zugänglich machen.

Wiederholt meldet sich der Bordfunk – besser gesagt die Stimme des Kreuzfahrtdirektors. Oder Direktorin? Ich meine zunächst eine Frau in der Stimme zu erkennen. „Hat sie sich nicht eben als Steffi von den abreisenden Gästen verabschiedet?“

Nein, M2 hat recht: Es ist Steffen, wie sich noch heute herausstellen wird – und er ist, wie später deutlich wird, sich seiner auffallend hellen Stimme bewusst. Hat er die Abreisenden eben noch zum Verlassen des Schiffes aufgefordert – ab 9 Uhr mussten alle ihre Kabine verlassen, bis 11 Uhr in der Regel das Schiff, während bei individueller Abreise für etwa 35 Euro eine Verlängerung für die Zeit nach 11 Uhr möglich ist – so macht er nun auf die Hygieneregeln aufmerksam: Händedesinfizieren oder -waschen, nach jedem Toilettengang, wie es ganz ungeschminkt deutlich heißt, sowie vor Betreten der Restaurants. Die auf Deutsch und auf Englisch durchgegebenen, sich wiederholenden Ansagen, auch in Hinblick auf die notwendige Registrierung an den vorgesehenen Musterstationen, machen diesen Tag unruhig.

Um 14 Uhr ist es geschafft: 3.085 Gäste sind an Bord. Um 14:45 Uhr verlautet, dass auch die 2.000 Koffer nun auf die Kabinen verteilt sind.

„Lass uns doch zum Kaffeetrinken gehen!“, begeistere ich M2 für unsere nächste Aktion. Immerhin liegt auf dem Weg dorthin auch das Pooldeck. Wie auf der Mein Schiff 6 sind wir begeistert vom 25-Meter-Außenpool, dessen beeindruckende Ausmaße auf dem Meer einfach ihresgleichen suchen. Für Überraschung sorgt der anschließende, mit Glas überdachte Bereich. Diese lichtdurchflutete Galerie schafft eine geschützte Atmosphäre, die das Schiff wohl auch in kühleren Gefilden fahren lassen soll. Während wir entspannt durch diesen Bereich schlendern, freuen wir uns schon auf den Besuch im Anckelmannsplatz. Das Buffet-Restaurant wirkt durch eine verbesserte Anordnung der Stationen und ein moderneres Design sogar noch ein Stück weitläufiger als auf der MS 6.

Wir sind überpünktlich und die etwa zwei Dutzend Kuchen durch eine Absperrkordel unzugänglich gemacht. „Hier nimmt man es mit der Zeit aber ganz genau “, murre ich gegenüber der älteren Dame neben mir.

„Ja, streng“, runzelt sie die Stirn. „Aber wir können sie uns schon mal angucken, das Auge isst mit“, lacht sie.

Manches unter den Leckereien ist vegan oder sogar zuckerfrei. „Ich würde eher sagen, geschmacklos!“, kommentiert die Spezialitäten eine Frau, die sich nicht ziert, ihren Teller zu beladen. Ein Urteil, das ich nicht bestätigen kann. Denn endlich ist der „Vorhang“ gefallen und es landet so einiges in ganz kleinen Stücken auf meinem Teller. Der „Wissenschaft halber“, wie ich in Gedenken an meine Ururgroßmama wiederhole, die sich laut eines Reiseberichtes meiner Vorfahren nach strapaziöser Fahrt über die Ostsee im Jahr 1908 in Trelleborg einer herzhaften „schwedischen Platte“ hingab. Mein Favorit hier ist der Bananenschnee-Kuchen, während M2 auf Schokokuchen und Birne-Mohn schwört. Kurz nach dem Kaffeevergnügen folgt um 17:15 Uhr die Sicherheitseinweisung im Theater. Das geht viel rascher vor sich als früher auf der AIDA mit den angelegten Schwimmwesten. Diese befinden sich nicht mal mehr auf der Kabine, sondern an den Sammelstellen. Ob sich das Konzept im Falle der Gefahr wirklich bewährt, hat sich zum Glück noch nicht herausgestellt.

Immerhin: Als es auf 18 Uhr zugeht, waschen wir uns gefühlt schon zum fünften Mal die Hände und betreten den Anckelmannsplatz. Dieses Buffet-Restaurant bietet durch entzerrte Inseln und helle Gestaltung eine entspannte Atmosphäre für kulinarische Vielfalt. Die moderne Anordnung der Stationen minimiert Wartezeiten und ermöglicht ein entspanntes Flanieren. Die Genussstationen reihen sich wie auf einem modernen Marktplatz aneinander. Über dem gesamten Bereich hängen die markanten, orangefarbenen Lampen im schicken 70er-Jahre-Retrolook und setzen alles in ein warmes Licht – von den süßen Sünden bei Für alle Sinne über die frische Vielfalt von „Ganz Schön Gesund" bis hin zur Spezialität des Tages.

Doch selbst die beste Organisation kommt mal ins Stolpern: Bei der Veggie & Vegan-Ecke und der Salatstation scheint die Crew die Inhalte schlicht vertauscht zu haben. So findet man die fleischlosen Gerichte unter dem Schild für Salate und die Rohkost dort, wo eigentlich die warme Veggie-Auswahl stehen sollte. Ein kleiner Schmunzler am Buffet, der zeigt, dass man trotz der perfekt inszenierten Kulisse immer genau hinschauen sollte.

Die Hirschkeule ist exzellent, dazu gibt es Weißkraut in Kokossoße – um nur ein paar Highlights zu erwähnen. Während wir auf Hockern vor den großen Panoramafenstern (seit heute ein Lieblingsplatz) sitzen, kommt eine junge Schweizerin hinzu, die bereits seit 3:30 Uhr auf den Beinen ist, wie sie sagt. Wir sprechen über dies und das – etwa die Preise in beiden Ländern. In der Schweiz werde auch alles teurer, aber hier sei es für sie dank des starken Franken richtig günstig.

Angesichts der Fülle an Essen – von Himbeercassis bis Schokoküchlein – wundere ich mich abermals, dass manch einer noch die „Ganz Große Freiheit“ dazubucht – für rund hundert Euro pro Tag! Und das gilt nicht nur pro Kabine, sondern für jeden in der Kabine. Mich setzt schon dieses riesige Angebot fast unter Druck; ich muss mich auf dieser Reise disziplinieren. Um 19:20 Uhr ertönt das Alarmsignal, damit wir es kennenlernen: siebenmal kurz, einmal lang. Obgleich Kreuzfahrtdirektor Steffen betont, dies sei nur eine akustische Übung, lacht M2: „Ich würde gern mal wissen, wer sich dennoch jetzt auf den Weg begibt!“

Ehe es um 22 Uhr losgehen soll, ist Zeit die Gäste via Borddurchsage auf dies und das an Bord einzustimmen – etwa, wie man an Informationen rund um den Tag gelangt. Neben den Durchsagen ist auf das tägliche Tagesprogramm zu achten, „welches wir Ihnen immer am Vorabend auf die Kabine bringen. Alternativ finden Sie es auch ganz bequem im Meine-Reise-Bordportal oder in der Mein Schiff App.“

Gemunkelt wird, dass das gedruckte Tagesprogramm bald nicht mehr jede Kabine erreicht, sondern etwa an der Rezeption geholt werden muss. Zugunsten der digitalen Version soll es künftig sogar ganz eingespart werden.

Wir sitzen entspannt in den Sesseln der TUI Bar, während hinter uns an der riesigen digitalen Wand sanfte Meereswellen virtuell an einen weißen Sandstrand rollen. Vor uns funkeln die bunten Cocktails im Licht der hellblau leuchtenden Glastreppe sowie der Lämpchen und Leuchten rund um die elegante Spirale über dem Atrium, das Herz des Schiffes.

Es wird Zeit, das dreistöckige Atrium zu erwähnen – ein funktionaler sowie künstlerischer Knotenpunkt, der die Decks 3 bis 5 elegant miteinander verbindet. Während man von der TUI Bar über die geschwungenen Treppen nach oben oder unten flaniert, genießt man einen freien Blick auf die acht Meter hohe Kunst- und Lichtinstallation des Studios Aptum Lighting, das optische Herzstück. Derweil geht unten in der Rezeption das geschäftige Treiben vor sich. Welch nettes Zusammenspiel aus paradiesischer Urlaubsstimmung und luxuriösem Design!

Gegen 22 Uhr aber müssen wir unbedingt dabei sein, wenn es heißt „Leinen los!“: Während die ersten emotionalen Takte von „Große Freiheit“ über das Außendeck der Mein Schiff 7 klingen, gleitet der Ozeanriese majestätisch aus dem Hafen von Las Palmas de Gran Canaria – mit einer Lichtshow, die den Nachthimmel in ein leuchtendes Blau taucht. Unter uns funkelt das Lichtermeer der Insel wie ein Teppich aus Diamanten, der langsam am Horizont kleiner wird, während an Bord eine Welle der Begeisterung und Gänsehaut-Stimmung durch die Reihen der Passagiere geht. Mit einem kühlen Drink in der Hand und dem Wind im Gesicht genießen wir die ausgelassene Atmosphäre dieses magischen Moments, in dem die Vorfreude auf das offene Meer den Puls der Schiffsgäste höherschlagen lässt.
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„ein ganz schöner Wellengang" 
Seetag

16.12.25: Bei sanftem Wogen der Wellen schlafen wir gut. Zweimal bin ich kurz wach, doch irgendwelche panischen Gedanken wie bei der ersten Seereise vor Jahren – etwa darüber, was wir mitten in der Nacht so weit draußen auf dem Meer zu suchen haben – bleiben aus. Lediglich die Frage, ob es nicht doch besser sei, die Balkontür zu schließen, geht mir durch den Kopf. Der orgelnde Wind!

Am Morgen bin ich der Erste, der draußen an der Brüstung steht. „Gibt‘s was zu sehen", fragt M2 verschlafen aus den Kissen. „Ach, nur ein paar weiße Wölkchen am dunklen Himmel."

Es dämmert. Rascher als zuhause gewohnt ist es hell. Zeit für die Entdeckung des Frühstücks. Doch ehe wir uns diesem widmen, wird es Zeit, sich weiter mit der Technik an Bord zu befassen. „Es ist ja doch so vieles, mit dem man sich beschäftigen muss, wenn man noch relativ unerfahren auf solch einem Schiff ankommt“, jammere ich, an der Schiffs-App herumfummelnd. Das geschenkte Internetvolumen von 350 MB im Pro-Tarif ist schon jetzt aufgebraucht und unser gebuchter Tarif ist nicht auffindbar. „Da müssen wir wohl an die Rezeption“, stelle ich mit Blick auf das gedruckte Tagesprogramm fest. Zwischen 10 und 12 Uhr wird dort eine „Digitale Fragestunde“ angeboten. „Die werden da sicherlich mit Fragen bombardiert“, vermutet M2, der jetzt auch hellhörig geworden ist und versucht, der Sache Herr zu werden. Auch mit dem Fernseher müssen wir uns noch befassen. „Ah, hier liegt der Drücker (die Fernbedienung) und daneben die Anleitung!“, ruft M2. Das ist die nächste Herausforderung, wo man sich doch eigentlich nur fallen lassen möchte. Erstaunlich, was im Portal so alles zu finden ist: sämtliche Borddurchsagen etwa, Reisetipps, sogar die Tagesschau. Bloß – wie lässt sich die Lautstärke regeln? M2 reagiert nicht, fragt stattdessen: „Warum sind Hundeschnauzen eigentlich kalt?“

„Wie meinst du das? Wie kommst du denn jetzt darauf?“

„Na, weil man das doch auch zu Menschen sagt.“

„Aha!“

Ich fummele weiter an der Fernbedienung herum. Die Lautstärke will sich partout nicht regulieren lassen. „Ach, jetzt hab ich’s“, schiebe ich erfreut nach: „Die Knöpfe für laut und leise lassen sich zusätzlich sanft hoch und runter schieben.“

„Weil du auch dazu gehörst“, legt M2 nach. „Ich habe dich schon dreimal was gefragt.“

„So, was denn?“

„Siehst du, du bist nur mit dem Fernseher befasst.“

„Aber jetzt wissen wir doch wenigstens, wie alles funktioniert!“

M2 ist nicht wirklich böse und froh, in der Zwischenzeit selbst mit dem Internet klargekommen zu sein. Allerdings hat die Anmeldung ihre Tücken: Wir können uns wohl nicht gleichzeitig einloggen. Sobald ich mich anmelde, fliegt er raus. Klappte das nicht auf der MS 6 auch zusammen? Spannend, ob wir es noch hinbekommen.

Halb acht geht es zunächst hinauf zum Anckelmannsplatz, dem Buffet-Restaurant, das ab dieser Zeit geöffnet hat. Oben auf Deck 12 angekommen, schwimmen bereits etliche im Pool. Das wäre mir zu früh. Nachdem wir uns die Hände gewaschen haben, geht es ran an den Speck. Inzwischen ist es fast acht und da empfängt auch das Atlantik-Bedienrestaurant seine Gäste, heute mit Lachsfrühstück. Ob es deshalb so relativ leer hier oben ist? Von dem Gewusel, von dem man so hört, keine Spur. So bietet sich die Möglichkeit, gleich mal zu schauen, was das Übliche hier im Angebot ist.

Die Schilder über den Stationen sind ausgetauscht. Unter den verschiedenen Theken findet sich nun jene mit der Bezeichnung Herzhafte Scheiben, also für Wurst und Käse. Die Paprikawurst, die auch auf meinem Teller landet, ist mir aber zu weich und zu wenig würzig. Ansprechender sind da in meinen Augen schon die Hauswürstel. Außerdem gibt es Salami Milano, Mortadella und – hmmm – Honigschinken, der sich allerdings besser anhört, als er schmeckt. Doch das Beste ist der Bresaola – und der auf dem knusprigen Artisanbrot! Von diesem Brot gleich am Eingang, in der Backstube, hat sich M2 direkt ein paar kleine, knusprige Kanten aufgeladen. Unter den Tresenangeboten gibt es zudem die Station Backwerk aller Art mit verschiedenen Sorten Brötchen: Mohn, Sesam, Körnermischung und natürlich pur. Sie munden sehr.

Für den einen oder anderen Müsliesser ist die Frühstücksinsel interessant, mit dem TUI-Powermüsli, Müsli mit Nüssen und mit Schokolade. Es gibt Passionsfrucht- und Mangojoghurt, dazu die Obstinsel mit frisch aufgeschnittenem Obst. Außerdem eine Milchinsel mit heißer Schokolade, Haferbrei, Milchreis mit Zimt und Zucker sowie eine Saftbar, von der wir ganz zum Schluss ein kleines Zimt- Bananen-Gläschen stibitzen.

Und natürlich gibt es auch warmes Frühstück: Tomaten, Würstchen, Bohnen, gegrillter Schinken – oh, liegt der in Öl? –, kleine Röstitaler und Eiermuffins mit und ohne Gemüse. Man kann sich auch ein Omelett zubereiten lassen. Und nicht zuletzt besticht die Station Alles Käse mit etwa sechs verschiedenen Sorten, darunter ein leckerer Camembert.

M2 hat derweil schon den Sekt besorgt und an unserem Lieblingsplatz am Hochtisch platziert. Da sitzen wir nun genüsslich mit Blick aufs Meer, und es ist eigentlich ganz egal, was drum herum passiert. Der Stress fällt endlich ab.

„Am Kaffeeautomaten war es auch nicht voll?“, frage ich M2, der die Tassen platziert. „Nein, gar nicht.“ Er schwärmt vom Bresaola – Rinderschinken, wie er mir erklärt. Allerdings haben die „Raupen" alles abgefuttert, als er sich Nachschlag holen will. Heilbutt und Makrele sind jedoch auch nicht zu verachten.

Es ist herrlich, hier so zu sitzen: den Blick aufs Meer gerichtet, die Köstlichkeiten im Mund. „Vor allem die Knusperstangen mit Mohn sind gut. Hast du die nicht gesehen?“, fragt M2. „Die lagen beim Backwerk.“ Später, im Vorbeigehen, nimmt er sich noch eine mit. Ha, wie ein kleines Schlaraffenland!

Viertel vor zehn Uhr ertönt die Borddurchsage des Kapitäns von der Brücke. „Hast du gehört?“, frage ich hinterher M2: „Es gibt hier noch eine Insel, die zu Madeira gehört!“ In Fahrtrichtung sind am Horizont die Umrisse der kleinen, nur von Tieren und Pflanzen besiedelten Selvagens-Inseln zu erkennen, an denen wir in sicherem Abstand vorbeigleiten. Es handelt sich um ein über 3.000 Meter hohes unterseeisches Gebirge, dessen Spitzen maximal 163 Meter aus dem Wasser ragen. Die gefährlichen Riffe umfahren wir im sicheren Abstand über einer gewaltigen Meerestiefe von fast 4.000 Metern. Damit haben wir bereits gut ein Drittel der Strecke von 530 km (286 Seemeilen) zurückgelegt. Spät am Abend werden wir die ebenfalls schon zu Madeira gehörende, unbewohnte Inselgruppe der Ilhas Desertas passieren – bekannt als wichtiges Schutzgebiet für die seltene Mittelmeer-Mönchsrobbe. Bei einer Durchschnittsgeschwindigkeit von knapp elf Knoten werden wir schließlich um 00:30 Uhr in Funchal ankommen.

Ich studiere das Tagesprogramm: „Ah, 14 Uhr kannst du in die Maschinenkontrollstation schauen für 69 Euro“, rufe ich vom Bett aus, auf dem ich es mir nochmals gemütlich gemacht habe. „Maschinenraum wäre mir lieber, die Computer da interessieren mich nicht so“, bremst M2 meine Euphorie.

„Außerdem läuft ab jetzt die Digitale Fragestunde“, fällt mir beim Durchblättern des Tagesprogramms auf. M2 hat aber auch dazu eine klare Meinung: „Ich frage doch nicht vor 500 Leuten, da gehe ich lieber an die Rezeption.“

Na, inzwischen funktioniert es ja tatsächlich – das gemeinsame Einloggen. Da klopft es an der Tür. Unser Kabinenservice. Sogar zu zweit stehen die jungen Männer davor, sind wahrscheinlich interessiert, wer hier nun eingezogen ist.

„Nein, vielen Dank! Putzen ist heute noch nicht notwendig."

„Lass dir zwei Kapseln geben“, ruft M2 vom Balkon mit Blick auf die Kaffeemaschine. „Und außerdem ein neues Handtuch!“

Die beiden meinen es besonders gut. Gleich vier Kapseln werden mir in die Hand gedrückt, sodass ich sie kaum fassen kann.

Einmal rausbequemt, setze auch ich mich auf den Balkon, um gleich darauf wieder aufzuspringen. „Hast du das gesehen?“, gestikuliere ich in Richtung Meer.

„Was denn?“, steht M2 sofort neben mir. „Da, dort, springende Delfine!“

„Das gibt’s ja nicht, was für ein Glück wir haben!“ Schwupps, springt einer aus den Wellen hinauf, um sofort wieder abzutauchen. Und da noch einer. Und noch einer. Welch entzückendes Spiel! Wie das oft so ist: Kaum habe ich das Handy auf Video geschaltet, sind sie nicht mehr zu sehen. Ah, da sind sie doch nochmal. Es hat geklappt. Doch so viel, wie erhofft, ist auf dem Filmchen nicht zu sehen. Ich poste es später auf Facebook zusammen mit dem netten Bild „Frühstück an unserer Reling“. Binnen weniger Stunden werden es hunderte gelikt haben.

Auch innerlich auf Fahrt gekommen, schlage ich einen Spaziergang über Deck vor, ehe um 11:30 Uhr eine Veranstaltung lockt – der Vortrag „360-Grad-siehdichum: Madeira“. Und um 16 Uhr, wenn zeitgleich der Rainbow-Treff in der Diamant Bar auf Deck 5 stattfindet, lädt das Hospital zu einer Führung ein.

„Das kann ja hier richtig in Stress ausarten, wenn man mehreres vorhat“, stelle ich im Fahrstuhl lautstark fest. „Ja, als Vielfahrer ist man klar im Vorteil“, entgegnet prompt eine Dame, die auf Deck 11 aussteigt.

Unser geplanter Rundgang übers Schiff endet bereits an der Überschau Bar. „Aber ich trinke nur was Alkoholfreies“, kommentiere ich M2s neugierigen Blick in die Karte. „Das ist doch was für den Magen“, sagt er mit Blick auf einen Schnaps. Mein Drink ist mir zu süß, also gibt es beim nächsten Mal, das ja nicht lange auf sich warten lässt, doch wieder einen zünftigen Cocktail.

Auf Deck 14 – die 13 hat man aus Aberglauben wie auf allen Schiffen ausgelassen – führt unser Weg weiter in die Runde. Was für ein herrlicher Blick aufs Meer – diese unendliche Weite, die sich herankräuselnden Wellen, ein Wabern auf und ab. Da kommen wir an der Arena vorbei, in der ebenfalls schon um diese Uhrzeit geschwitzt wird. Ein Strampeln! Staunend, ein wenig amüsiert und vielleicht auch neidisch, schauen wir auf jene, die sich hier so richtig verausgaben. Na, noch haben wir ja hier keine Pfunde zugelegt, beruhigen wir unser Gewissen, den Blick besser wieder in die Ferne richtend. Nein, wir müssen es ruhig angehen lassen; das Abnehmen ist leider ein längerfristiges Projekt für zu Hause.

„Aber hättest du jetzt Lust auf eine Fleisch-Verkostung – für 39 €?“, kommt mir eine Veranstaltung im zuzahlungspflichtigen Restaurant Surf & Turf in den Sinn. Sie läuft fast zeitgleich mit einem Vortrag über die Ursachen von Knie-, Hüft- und Rückenschmerzen und dem Langhanteltraining auf Deck 15. Da waren sogar noch Plätze frei – für 9 €. Na, wie beruhigt es doch das Gewissen, dass sich dieses Training mit dem favorisierten Vortrag überlappt – wie übrigens auch der Handy-Fotoworkshop in der Fotogalerie auf Deck 5, der ohnehin schon ausgebucht ist. Ein bisschen geliebäugelt habe ich mit beiden parallelen Veranstaltungen schon – das Hanteltraining in Erinnerung an eine lustige Veranstaltung auf der AIDAaura vor knapp zehn Jahren. „Erinnerst du dich?“, lache ich auf dem Weg zum Theater.

Ja, die Zeit rennt. Vor allem, wenn man etwas vorhat. Schon gleich ist es 11:30 Uhr. Und das Wetter ist nicht so warm, dass es auf dem Pooldeck sonderlich gemütlich wäre. Aber mit Bademantel und Handtüchern lässt es sich windgeschützt aushalten, und so wird auch hier relaxt.

Das Theater, an sich nicht so sehr sehenswert, auch die Luft ist ziemlich trocken, ist gut gefüllt. Claudia Oldenburg, die Lektorin, weiß die Interessierten anschaulich zu unterhalten. Was für ein Leben! Wenn sie nicht als Lektorin an Bord ist, ist die gebürtige Oranienburgerin mit ihrem Mann auf dem Segelboot unterwegs, mit dem sie gemessen an der Kilometerzahl die Welt bereits zweimal umrundet habe. Segeln wurde ihre Leidenschaft. Momentan liegt ihr Boot gut vertaut auf La Palma.

Mehr als 40.000 Seemeilen führten sie in 44 Länder. 938 Seemeilen werden es auf dieser Reise sein – und wir sind dabei! Mit ein wenig Glück seien Delfine, fliegende Fische und gar Wale zu sehen. „Alle Länder haben ihre spezifischen Düfte“, beginnt sie ihren Vortrag, und der von Madeira sei eben der nach exotischen Pflanzen und Blüten. Zur Autonomen Region Madeira gehören neben der Hauptinsel die bewohnte Insel Porto Santo – sechzig Kilometer nordöstlich gelegen und bekannt für ihren neun Kilometer langen Sandstrand, im Gegensatz zur felsigen Küste Madeiras – sowie die streng unter Naturschutz stehenden Ilhas Selvagens (die „Wilden Inseln“) und Ilhas Desertas (die „Verlassenen Inseln“). Wie bereits gehört: Die Ilhas Selvagens liegen über 200 km südlich von Madeira, gar nicht so weit von den Kanarischen Inseln entfernt; die andere Gruppe besteht aus drei unbewohnten Inseln südöstlich von Madeira. Sie ist bekannt für die hier noch vorkommende seltene Mittelmeer-Mönchsrobbe. Nur noch etwa 400 Exemplare soll es weltweit von ihnen geben. Die bis zu drei Meter langen und 300 kg schweren Tiere bevorzugen abgelegene Meereshöhlen für die Geburt und Aufzucht ihrer Jungen.

Ein echter Geheimtipp ist zudem Porto Santo, zu dem man in zweieinhalb Stunden mit der Fähre von Funchal oder aber mit dem Flugzeug von Funchal oder Lissabon gelangt. Eine Möglichkeit für alle, die auf Madeira auf den Geschmack gekommen sind und eine weitere Reise hierher planen.

In den Jahren 1419 und 1420 wurde das stark bewaldete, unbewohnte Madeira von den portugiesischen Seefahrern João Gonçalves Zarco und Tristão Vaz Teixeira entdeckt, die auch den Namen prägten – das portugiesische Wort für „Holz“. Schon um 1350 tauchte die Insel auf florentinischen Seekarten als Isola di Legname (italienisch für „Holzinsel“) auf, was darauf hindeutet, dass sie anderen Seefahrern schon früher bekannt gewesen sein dürfte. Auslöser der Wiederentdeckung war Heinrich der Seefahrer. Recht ausführlich – und wie den gesamten Vortrag mit Lichtbildern untermalt – geht die Lektorin zunächst auf die beiden vorgelagerten winzigen Felsinseln Ilhéu da Pontinha und Ilhéu de Loo ein, die im Zuge der Hafenaufschüttung vor rund 100 Jahren ans Festland angebunden wurden. Wie steinerne Wächter liegen sie da und eine der Inseln hat eine kuriose Geschichte: Während die eine einst die stolze Festung São José trug, kaufte der Kunstlehrer Renato de Barros im Jahr 2000 die Ilhéu da Pontinha und hegte den Plan eines exklusiven Hotelprojekts. Doch die lokalen Behörden verweigerten ihm die Baugenehmigung und verboten sogar den Anschluss an das öffentliche Strom- und Wassernetz.

In seiner Not vertiefte er sich in die alten Kaufunterlagen von 1903 und stieß auf ein Dokument von unschätzbarem Wert: eine königliche Urkunde, in der König Carlos I. beim Verkauf des Felsens ausdrücklich auch die Souveränität über diesen Flecken Erde abtrat. Auf dieses jahrhundertealte Privileg berufend, proklamierte Barros im Jahr 2007 kurzerhand das unabhängige Fürstentum Pontinha, um sich dem Zugriff der portugiesischen Bürokratie zu entziehen. Trotz des skurrilen Anspruchs auf Unabhängigkeit wird dieser Status von der portugiesischen Regierung offiziell jedoch nicht anerkannt. So bleibt die Bastion aus dem 15. Jahrhundert bis heute eine kuriose Randnotiz der Geschichte Madeiras, die Reisende gleichermaßen zum Schmunzeln und Nachdenken anregt.

Nach den skurrilen Einblicken in das winzige Fürstentum folgen weitere ermunternde Anekdoten, etwa wie die portugiesische Prinzessin Katharina von Braganza einst die Teekultur nach England exportierte. Die Lektorin schmunzelt bei der Erwähnung des englischen Königs Charles II., der bei der Ankunft seiner Braut im Jahr 1662 wenig charmant gelästert haben soll, man habe ihm eine „Fledermaus statt einer Frau“ geschickt – doch ihre Mitgift in Form von feinstem Tee und der Insel Bombay besänftigte den Hofstaat schnell.

Weiter geht's gedanklich zum berühmten Madeirawein, der am 4. Juli 1776 Weltgeschichte schrieb. Da der Wein aufgrund spezieller Handelsprivilegien direkt in die Kolonien verschifft werden durfte und die Überfahrt tadellos überstand, wurde er zum Lieblingsgetränk der amerikanischen Elite. So ist es kein Mythos, sondern historische Tatsache, dass Gründerväter wie Thomas Jefferson und Benjamin Franklin nach der Unterzeichnung der US-Unabhängigkeitserklärung mit einem edlen Tropfen aus Madeira auf die Freiheit anstießen. Pünktlich zum 250. Jubiläum dieses Ereignisses im Jahr 2026 feiern die Adegas in Funchal, die berühmten Weinhandlungen, diese transatlantische Freundschaft nun mit exklusiven Tastings. George Washington selbst hätte seine Freude an diesen Sondereditionen gehabt, floss der Wein doch schon bei seiner Amtseinführung in Strömen.

Natürlich interessieren uns auch die Besonderheiten, die aus der Landschaftsstruktur herrühren. Da sind zuallererst die Levadas zu nennen – im 15. Jahrhundert entstandene erste künstliche Wasserläufe zur Bewässerung der Felder. Erbaut unter der portugiesischen Kolonialherrschaft (möglicherweise inspiriert von den Mauren), leiten sie das Wasser von den regenreichen Nordhängen zu den trockeneren, landwirtschaftlich genutzten Südhängen hinab. Die beeindruckende ingenieurtechnische Konstruktion, oft von Sklaven und Sträflingen in mühsamer Handarbeit in steile Felswände gemeißelt, ist bis heute essenziell für die Landwirtschaft der Insel und dient auch als Grundlage für ein einzigartiges Netz von Wanderwegen, welches Besuchern tiefe Einblicke in die unzugängliche Natur des Lorbeerwaldes ermöglicht. Wunderschön muss es aussehen, wenn die blau oder weiß blühenden Schmucklilien (botanisch: Agapanthus), die sogenannten Liebesblumen, Wege und Levadas vom Frühjahr an bis in den Sommer hinein säumen. Sie gehören zum charakteristischen Landschaftsbild der Insel. Und von den erwähnten Dahlien, Strelitzien aus Südafrika und Aloe vera sind wir gespannt, was wir so zu Gesicht bekommen. Während des alljährlichen 25-tägigen Blumenfestivals präsentieren Kinder selbstgepflückte Blumen für den Frieden.

Von der ursprünglichen Vegetation ist der weltweit größte Lorbeerbestand (UNESCO-Welterbe) von Interesse, nicht weit entfernt vom dritthöchsten Berg Portugals – was wir (noch können wir es nicht wirklich ahnen) morgen beides zu Gesicht bekommen werden. Auf Teneriffa werden wir sogar ein berühmtes Exemplar der auch auf Madeira heimischen Drachenbäume (botanisch: Dracaena draco) besichtigen können. Ihr schirmförmiger Wuchs und die dicken, verzweigten Stämme machen sie unverwechselbar. Sie wachsen extrem langsam und können weit über 100 Jahre alt werden. Bei Verletzungen der Rinde tritt ein dunkelrotes Harz aus, das im Mittelalter als „Drachenblut“ bekannt war und für medizinische Zwecke, zum Färben und als Lack verwendet wurde. Hier und da entdeckt man überdies auch die wegen ihrer hohen Brandgefahr problematischen Eukalyptuswälder.

Die Geschichte Madeiras ist seit ihrer Entdeckung vor 600 Jahren geprägt von einer dynamischen Abfolge globaler Handelsgüter. Zunächst war Holz ein beliebter Rohstoff, etwa für den Schiffsbau und die Paläste in Lissabon. Um Platz für die Landwirtschaft zu schaffen, wurden riesige Waldflächen gerodet, was im 15. Jahrhundert den Weg für das „weiße Gold“, Zuckerrohr, ebnete. Dieser wurde oft durch Sklavenarbeit bewirtschaftet, wodurch Madeira zum bedeutendsten Zuckerproduzenten der Welt aufstieg. Als die Konkurrenz aus Südamerika zunahm, verlagerte sich der Schwerpunkt ab dem 17. Jahrhundert auf den Weinbau, wobei englische Handelshäuser den Madeirawein weltweit berühmt machten.

Die strategische Bedeutung der Insel führte während der Napoleonischen Kriege zu einer zeitweisen britischen Besetzung, die den englischen Einfluss in Wirtschaft und Architektur dauerhaft festigte. Im 19. Jahrhundert wandelte sich Madeira zum exklusiven Kurort für den europäischen Adel, was den Grundstein für den heutigen Tourismussektor legte. Im Jahr 2026 präsentiert sich die Insel schließlich als moderner Standort, der neben dem traditionellen Tourismus verstärkt auf Digitalnomaden und nachhaltige Technologien setzt.

Seit 1976 ist Madeira eine autonome Region Portugals. So ist Bacalhau, das portugiesische Nationalessen, auch hier eine beliebte Speise. Rund 16 Kilogramm werden davon pro Kopf im Jahr verspeist.

Abschließend reist die Lektorin mit uns gedanklich noch durch die wichtigsten Stationen der Insel mit ihren Besonderheiten. Nach Câmara de Lobos etwa, wo der erste Poncha kreiert wurde. Fischer tranken das starke Gebräu traditionell vor ihrer Ausfahrt auf das Meer, um sich gegen Kälte und Krankheiten wie Grippe zu schützen. Die Ursprünge des Getränks reichen bis in das 16. Jahrhundert zurück. Benannt ist der Ort nach den erwähnten berühmten Mönchsrobben.

Porto da Cruz hingegen steht für den Anbau der Amerikanerrebe (Vitis labrusca), aus der ein einfacher, trockener Tafelwein hergestellt wird, bekannt als Vinho Seco Americano. Der herbe, säuerliche und eigenwillige Geschmack ist bei den Einheimischen beliebt. In den lokalen Bars wird dieser Wein oft direkt aus großen Fässern gezapft und gewöhnlich in Schläuchen oder Kanistern verkauft.

Porto Moniz schließlich ist eine Gemeinde an der nordwestlichsten Spitze Madeiras, ist bekannt für ihre dramatische, wilde Küstenlandschaft und vor allem für ihre berühmten natürlichen Lavapools.

Es folgen eine Reihe weiterer Orte, von denen wir morgen noch hören werden und die wir hier aussparen, um keine Doppelungen aufkommen zu lassen. Die Lektorin gibt zugleich Hinweise, wo etwa noch freie Ausflugskapazitäten zu finden sind. Und nicht zuletzt: Der Name „Funchal“, so lernen wir schließlich noch, rührt von „Fenchel“ her, der hier offenbar bei der Entdeckung üppig wuchs. In dieser Stadt warten bauliche Schönheiten wie der Mercado dos Lavradores, der die funktionale Architektur der Moderne mit dem anheimelnden Art Déco verbindet, sowie altehrwürdige Weinkellereien und weitere touristische Highlights auf uns. Dazu zählen der üppig grünende
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